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e byſohn. 


Donnerfiag den 11. September 1845. 


Fortſetzung der Beſchlüſſe der Stadtverord— 
neten in ihrer Verſammlung am 1. April 
1845. 


9. Mogiftrat kommunizirt der Verſammlung, 
die durch das Koͤnigl. Oberlandes-Gericht beſtaͤ— 
tigte Sentenz vom 18. September vorigen Jah- 
res, wonach Fiskus verurtheilt iſt: 

die für Aufgreifen, Haft und Verpflegung der 

Vagabonden und Bettler entſtandenen Koſten 
zu erſetzen (Conf.⸗Protok. IX. pag. 7.) 
mit dem Bemerken, daß ſolche, ſofern ſie erſtat⸗ 
tungsfaͤbig find, nunmehr beim Fiskus zu liqui⸗ 
diren ſind. 


Die Verſammlung hiervon Kenntniß nehmend, 
ſpricht den Wunſch aus, daß der von ihr früher 
gebildete Antrag, betreffend die nachzuſuchende 
Koſten⸗Fixirung für hieſige in gerichtlicher Unter: 


ſuchung begriffene Inquifiten wieder aufgenommen 
werden möge, 


10. Nach einer den Stadtverordneten zuge⸗ 
a Mittheilung des Magiſtrats, ſollte in Folge 
Seh 8 hoher Koͤnigl. Regierung vom 16ten 
8 at vorigen Jahres, die Veranlagung eines 

auplans dieſer Stadt zur Ausführung kommen, 
was jedoch, bei der ausgedehnten und ungeregels 
ten Bauart des Orts als ein ſchwieriges und koſt⸗ 
ſpieliges Unternehmen, einer gelegneren Zeit, un⸗ 


ter geeigneteren Umſtaͤnden uͤberlaſſen werden mußte. 

Unumgaͤnglich dahingegen ſei es, daß, nachdem 
das Königl. Land» und Stadt⸗Gericht eine Aus⸗ 
kunft über die Grenzen des Stadtbezirks erfor⸗ 
dert, jener geſetzlichen Beſtimmung inſofern nach⸗ 
gekommen werde, daß mindeſtens ein Grundplan 
der Stadt durch einen Geometer aufgenommen 
werde. 

Es bildet Magiſtrat hiernach den Antrag die 
diesfällige Ausgabe zu bewilligen. 


„Die Stadtverordneten nehmen hiervon Kennt: 
niß und wird eine Entſcheidung in dieſer Bezie⸗ 
hung zur naͤchſten Seſſion vorbehalten. 


11. Ein Mitglied der Verſammlung macht 
darauf aufmerkſam, daß der ſich in Ausſicht ſtel⸗ 
lende Ankauf eines zum Henſchel'ſchen Vorwerke 
geboͤrenden Aderfleds, Gelegen beit darbiete die 
beſchränkte Räumlichkeit des Dreifaltigkeits-Kirch⸗ 
hofs in angemeſſener Weiſe zu erweitern, und 
trägt daſſelbe darauf an, dieſen Umſtand zu ber 
ruͤckſichtigen und das diesfaͤllig Weitere zu ver⸗ 
anlaſſen. Die Verſammlung pflichtet dieſer An— 
ſicht bei, erhaͤlt den betreffenden Antrag zum Be— 
ſchluß, deſſen Ausfuhrung dem Magiſtrat anempfohs 
len wird. 


XXII. Beſchluͤſſe der Stadtverordneten in ih⸗ 
rer Verſammlung am 22. April 1845, in 
welcher 34 Mitglieder anweſend waren. 


1. Nach uͤblicher Mittbeilung des Protokolls 
letzter Sitzung, ward zunaͤchſt der, von der (Prot. 
XXI. pag. 8) ernannten Kommiſſion ausgearbei⸗ 
tete Bericht in Betreff der neuen Patrouillen- 
Ordnung beigelegten Maͤngel und daraus abzu⸗ 
leitenden Ausftelungen zur Kenntniß der Ver: 
ſammlung gebracht, von dieſen überall beigepflich⸗ 
tet und beſchloſſen: 

Daß auf Grund deſſelben eine, bei hoher Koͤ⸗ 
nigl. Regierung anzubringende Beſchwerdeſchrift 
ausgeführt und durch den Protokollführer ab: 
gefaßt werde. 

2. Gegen Ertheilung des nachgeſuchten Bür: 

gerrechts an 


den Bäcker Chriflian Friedrich Schulz von 
damit beabſichtigten Zweckes nicht einverſtanden 


hier gebuͤrtig, 
bat die Verſammlung nichts einzuwenden. 

3. Die Stadtverordneten-Verſammlung zu 
Hirſchberg ſtattet, in einem anerkennenden Schrei⸗ 
ben ihren Dank ab, für die denſelben uͤberſand⸗ 
ten Auszüge der dieſſeitigen Verhandlungen aus 
dem Wahljahre 184%,, und übergiebt dagegen den 
Bericht ihrer Wirkſamkeit vom 20. April bis 
Ende Dezember 1844. 


4. Ein hieſiger Einwohner beſchwert ſich in 
einem an den Magiſtrat unterm 27. Maͤrz er. 
gerichteten Schreiben, uͤber die ihm bei eintreten⸗ 
dem Thauwetter, durch Vereinigung des zwiſchen 
zwei benachbarten Haͤuſern durchfließenden Kom⸗ 
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zwiſchen vorbenannten Häuſern zur beſſeren Abs 
leitung des Thauwaſſers wieder herzuſtellen. 


Die Verſammlung ſpricht ſich im Allgemeinen 
dahin aus: daß der Beſchwerdefuͤhrer notoriſch 
die Mittel zur Selbſthülfe im vorliegenden Fall 
rechtzeitig verſaͤumt habe und deshalb einen An— 
ſpruch auf Schadenerſatz rechtlich nicht zu bilden 
vermoͤge. Anderweit wird nicht verkannt, daß den 
dortigen Anwohnern der noͤthige Schutz, gegen die 
von den Hoͤhen herabrieſelnden Gewaͤſſer durch 
Erweiterung und Vermehrung der Abzugsgraͤben, 
zu gewähren ſei, obzwar nicht damit gemeint ſein 
koͤnne, daß ſolches lediglich auf Kommunalkoſten 
geſcheben muͤſſe, vielmehr beabſichtige man nur 
zur Abſtellung der angeregten Uebelſtaͤnde durch 
geeignete Mittel nach einem gemeinſamen Plane 
hierauf hinzuwirken. 


Für Anlegung eines Teiches, wie vorgeſchla⸗ 
gen, könne man ſich, wegen Unzulaͤnglichkeit des 


erklären. Dahingegen zog man es vor, ſich Da’ 


hin zu beſtimmen: daß zur Aufnahme jener Ge⸗ 


munal⸗Abzuggrabens, bedrohende Ueberſchwem⸗ 


mung feiner Grundftüde und dadurch bereitenden 
Schadens, und bittet um Ausführung desfalls 
zur Abhilfe feit Laͤngerem ihm verbeißener Vor⸗ 
kehrungen. Zugleich dringt Derfelbe auf Scha- 
denerſotz für die, durch bereits ſtattgehabte Ueber⸗ 
fluthungen erlittenen Nachtheile. 


Magiſtrat befürwortet den betreffenden Ge⸗ 
genſtand und bringt in Vorſchlag zur Begegnung 
künftiger derartiger Gefaͤhrdungen, auf dem Wie⸗ 
ſengrunde des Antragenden, einen Teich zur Auf⸗ 
nahme der in dortiger Gegend ſich anſammelnden 
Gewaͤſſer auf Kommunalkoſten anzulegen, in glei, 
cher Weiſe auch den Abzugs⸗Graben, insbeſondere 


wäffer, die hierzu ſchon früher angelegten Abzugs- 
graͤben, mit Beruͤckſichtigung des Bodenabfalls 
wieder hergeſtellt und in zwei verſchiedenen Rich⸗ 
tungen der Niederung zugefuͤhrt werden möchten. 
Dieſer Anſicht ward ſofort beigepflichtet und Ma⸗ 
giſtrat zu erſuchen beſchloſſen, deren Ausführung 
durch eine, aus Mitgliedern des Magiſtrats und 
der Stadtverordneten zuſammengeſetzten Commiſ⸗ 
ſion einleiten und überwachen zu laſſen, und 
wurden hierzu diesſeitig die Herren: 

Carl Prüfer, 

Wilhelm Hempel, 

Samuel Mannigel, 

Friedrich Gleinig, 

Samuel Brucks, 

David Pieiſch und 

Theodor Sachtleben 
vorgeſchlagen und erwählt. Magiſtrat wird er 
ſucht, unter Hinzuziehung der Vorgenannten, die 
noͤthigen Ermittelungen in dieſer Angelegenheit 
zu veranlaſſen. 

(Fortſetzung folgt.) 


Der Schweden Feldzug gegen Norwe⸗ 
gen im Jahre 1718. 
Eine Erzählung von G. Nieritz. 
(Fortſetzung.) 


„Ich ſebe, alter Knabe,“ entgegnete der Oberſt 
lachend, „daß Du die Muskete und den Saͤbel 
mit der Spindel und dem Rocken vertauſcht haſt.“ 

„Herr Oberſt,“ ſagte jetzt Daal, fol ich für 
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ie Erhaltung meines Lebens und das meiner 


Soͤhne Euch Dank wiſſen, ſo verſtattet meiner 
Erika noch, daß ſie ſich ungebindert aus dem Be⸗ 
reiche Eurer Leute zurückzieben darf.“ 

Mid geſtatte dem Mädchen dazu zehn volle 
berus verſetzte der Oberſt und zog ſeine Uhr 

„Das genugt,“ antwortete Daal dankfreudig. 
Er drückte Erika an feine Brust, einen Kuß auf 
ihre Lippen und dann fie ſchnell von ſich, fie zur 
größten Eile ermahnend. 

Die Jungfrau warf noch einen Blick der Liebe 
auf ihre Bruͤder hin, dann rannte ſie durch den 
ſich öffnenden Kreis der Schweden dem Berge zu, 
deſſen ſteile Felſenklippen vorhin die Ziegenheerde 
aufgenommen und in Sicherheit gebracht hatten. 

nd ſonderbar genug: wie damals die Vierfüßler, 
o trieb auch jetzt wiederum derſelbe junge Burſche, 
Kövening geheißen, die aufkletternde Erika zu im⸗ 
mer größerer Eile an, indem er dem Mädchen 
auf dem Fuße folgte. 

„Iſt dieſer auch ein Sohn von Dir?“ fragte 
der Oberſt, indem er abwechſelnd auf die beiden 
Fluͤchtlinge und feine Uhr blickte.“ 

„Nein!“ entgegnete Daal, „nur einer meiner 
Knechte.“ 

„Und wer buͤrgt Dir,“ ſprach der Oberſt ſpoͤt⸗ 
tiſch,“ daß der Burſche weniger begehrlich iſt als 
meine Schweden?“ 

3 norwegiſche Treue!“ antwortete Daal 

tolz. 

Mit dem Ablaufe der letzten Minute gab der 
at Befebl zum Aufbruche. Noch ſah man 
feße und Koͤvening ihren gefährlichen Weg fort: 

n, doher diejenigen Schweden, welche Daal 
und deſſen Söhne zu bewachen und geleiten bat⸗ 
ten, ſei es nun, dieſe und die Flüchtlinge zu ſchrek⸗ 
en, oder aus Unmuth über das Entkommen des 

aͤdchens, ihre geladenen Flinten gegen den Berg 
abdrückten. Es war jedoch voraus zuſehen, daß 


mit 


die Kugeln lange nicht die ſchwindelnde Hoͤhe er⸗ 
reichten, in welcher ſich Erika und der Knecht 
befanden. Auch vergalt Letzterer den mißlungenen 
Verſuch mit einer derartigen Pantomime des Hohns, 
daß deren Urheber voll Wuth mit den Zähnen 
knirſchten. 5 

Der Tage mehrere, ſo lange der einfallenden 
Schweden Nähe zu fuͤrchten war, lag Daals Hof 
oͤde und von ſeinen Bewohnern verlaſſen. Als 
fie endlich wiederkehrten, fanden fie freilich wenig 
mehr als die leeren vier Wände vor — eine That: 
ſache, welche ſich in Kriegszeiten leider tauſend⸗ 
fach wiederholt. 


Daal und feine Söhne, an welche ſich noch 
mehrere gefangene Norweger reiheten, bekamen 
nun ſattſam Gelegenheit, die Muͤhſeligkeiten ei: 
nes Feldzuges mit eigenen Augen kennen zu ler: 
nen, der in jeder Hinſicht mit den berühmteſten 
Heerzuͤgen wetteifern kann. 

Bereits vor zwei Jahren, alſo 1716, hatte 
der Schwedenkoͤnig Norwegen zu erobern geſtrebt, 
dabei aber ſo vielen und tapferen Widerſtand ge⸗ 
funden, daß er ſein Vorhaben wieder aufgeben 
und nach Schweden zuruͤckkehren mußte. Dies⸗ 
mal beſchloß Karl, den Angriff von zwei Seiten 
zugleich zu unternehmen. Waͤhrend der General, 
Baron Armfeld, mit 13,000 Mann durch Herje⸗ 
dalen auf Drontbeim vorrüden ſollte, gedachte 
der König mit 14,000 Mann von Süden herein: 
zubrechen. Es war demnach im Auguſtmonat 1718 
und Armfelds Corps, das die obenerzaͤhlte Scene 
in Norwegens Bergen ſpielte. Letztere zwangen 
gar bald die Schweden, ihre Kanonen zu zerle⸗ 
gen und deren einzelne Theile auf den Schultern 
durch die engen Bergpfade zu tragen. Sümpfe, 
die ihrem Vordringen ſich in den Weg flelten, 
mußten mit Reiſigbündeln ausgefült und gang⸗ 
bar gemacht werden. Bald genug gingen die mit⸗ 
genommenen Nahrungsmittel aus. Die Armee 
ſah ſich, um Brod zu erhalten, genöthigt, das Ge⸗ 
treide auf dem Felde ſelbſt zu ſchneiden, dreſchen, 
mahlen, backen oder zu roͤſten. Von dem halb 
gebackenen, vor Gier heiß verſchlungenen Brote 
und von dem Genuſſe des fauligen Sumpfwaſſers 
ſchwoll Menſchen und Pferden der Leib an, mehr⸗ 
ten ſich die Krankheiten und Zodeöfäle, Als die 
Schweden, nach Ueberſtehung zahlloſer Schwierig⸗ 
keiten und Entbehrungen, endlich vor Drontheim 
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anlangten, ſohen ſie ſich außer Stande, einen er⸗ 
folgreichen Angriff gegen die ſtarke, auf drei Sei⸗ 
ten von Waſſer umgebene Stadt, die durch die 
Feſte Munkholm geſchützt wird, zu unternehmen. 
Ohne Belagerungsgeſchuͤtz, ohne Schiffe, mit fie: 


ter Hungersnoth kaͤmpfend, ohne Oodach gegen 


die ſchnell nahende Winterkaͤlte, lag das bereits 
um 3000 Mann geſchmolzene Schwedenbeer vor 
Drontbeim und mußte mit anfeben, wie die Nor⸗ 
weger von der See her mit Lebensmitteln und 
friſchen Streitern verſeben wurden, ohne es ver⸗ 
bindern zu konnen. Bei allen verzweifelten Aus: 
ſichten hielten dennoch die ſchwebiſchen Krieger 
geduldig aus, denn eiſern und faſt allmächtig re 
gierte fie des Befehlshabers Wille, Subordina— 
tion benannt. 
Fortſetzung folgt.) 


Maunichfaltiges. 


Ch. Lyell erzählt in feinen mehrerwaͤhnten: 
Travels in North — America folgendes: „Die 
Schweine⸗Ariſtokratie in Cincinnati bedeutet nicht 
jene zabllofen Schweine, welche in den Straßen 
herumlaufen, als ob ihnen die Stadt gehöre, ſon— 
dern eine Klaſſe reicher Kaufleute, die ſich ein 
großes Vermögen dadurch erworben haben, daß 
fie jahrlich etwa 200,000 Schweine tödten, ſalzen 
und ausführen. Außerdem giebt es eine Anzahl 
reicher Grundbeſitzer, deren Landbeſitz in Folge der 
ſteigenden Bevoͤlkerung ſchnell im Werth geſtiegen 
iſt. Was die obenerwähnten, hier in den ſchoͤnen 
Straßen herumlaufenden Schweine betrifft, fo 
gehören fie niemand eigentbümlich, fondern jeder 
kann fie nach Gefallen aufnehmen, füttern und 
ſchlachten. Wenn ſie ſich zu ſchnell vermehren, 
ſo ſchreitet der Stadtrath ein und verkauft eine 
Anzahl davon. Es iſt eine Lieblingsbeluſtigung 
der Knaben auf den Schweinen zu reiten, und 
man zeigte uns eine kluge alte Sau, die ſich im: 
mer ſogleich niederlegte, wenn ſie einen Knaben 
kommen ſah.“ 

»Gerichtlicher Nutzen des Pantoffelregiments. 
Das Aftonbladet vom 12. Auguſt berichtet nach 
einer Provinzialzeitung aus Eskilſtung folgendes. 
Aus den zwiſchen Eskilſtuna und Strengnaͤs ge⸗ 


legenen Kirchſpielen verſchwanden mehrere Stück 
Rindvieh auf eine eigentbümliche Art, fo daß man 
anfiag zu glauben, es bausten Wölfe in dem ber 
nachbarten Wald, und doch bekam niemand eines 
der Untbiere zu Geſicht. Am Anfang dieſes Mo- 
nats wurde eine Frau vor Gericht und zum Ge— 
ſtaͤndniß gebracht, daß fie im Sommer und Fruͤh⸗ 
jabr vier Stuck Vieh geſtohlen, geſchlachtet und 
das Fleiſch in Eskilſtunga verkauft habe. Da auch 
einige andere Gravamina auf der Frau hafteten, 
ſo wurde ſie an das Häradsgericht verwieſen, ihr 
Maan aber, obgleich er bei dem Verkauf des Fleis 
ſches behuͤl flic geweſen war, freigeſprochen, da 
man ibn nicht als der Diebſtähle feiner Frau theil _ 
haftig betrachten koͤnne, „indem derſelbe ganz und 
gar unter feiner kraͤftigen Frau Pantoffel ſtehe.“ 


„Die Koͤnigl. Preußiſche Poſtverwaltung hat 
in Ruͤckſicht auf die wohlthaͤtigen Folgen fuͤr die 
Familien der Eiſenbabnarbeiter und für die Mo⸗ 
ralitaͤt dieſer Leute ſelbſt, angeordnet, daß die 
Geldſendungen, welche dieſe Arbeiter aus ihren 
Erſparniſſen in die Heimath machen, portofrei 
gehen ſollten. Bravo! 

Ende vorigen Monats entdeckte man unfern 
Rom an der appiſchen Straße, beim Umgraben 
eines Weinberas, eine antike Todtengruft in Tuff 
eingebauen. In derſelben lag frei und ohne Sarg 
der Körper eines Mannes aus Marmockalk. Man 
bielt denſelben für ein Kunſtwerk, es zeigte ſich 
aber daß es eine Verſteinerung war, was an der 
innern Struktur zu erkennen, denn der Koͤrper 
entbielt noch die Eingeweide, welche gleichfalls 
verſteinert waren. Auch an Nägeln und Haaren 
war die natürliche Bildung unverkennbar. Die 
Leiche iſt 1780 Jahr alt. 

»In Peſth fiel vor Kurzem ein fonderbared 
Faktum vor: ein auf feine Dame eiferſüͤchtiget 
Liebhaber ſchnitt derſelben plotzlich mit einem 
Raſirmeſſer — — den Hals ab? nein — das 
ift ſchon da geweſen — die reichen, wunderſchd⸗ 
nen Haare mit einem einzigen Zug durch da 
Zopfband ab. Ehe die reizende Frau vor Ent 
ſetzen über die Entſtellung zu ſich gekommen, hatt“ 
der Verraͤther ſich bereits entfernt. 


Druck und Verlag von W. Levyſohn. 


